
Die Geschichte des Heilbads St. Moritz
Es waren die seit Jahrtausenden sprudelnden Heilquellen, die den Ruf von St. Moritz 
als Kur- und Ferienort begründeten.

Die erste Quellfassung von St. Moritz
Im Jahr 1411 v. Chr., also vor fast dreieinhalbtausend Jahren, errichteten 
die Kelten über der mit natürlicher Kohlensäure gesättigten Heilquelle die 
erste Quellfassung aus zwei ausgehöhlten Lärchenstämmen.

Paracelsus macht die Quelle weltberühmt
1519 verordnete der Mediceer-Papst Leo X eine Wallfahrt zur Quellenkirche 
des Heiligen Mauritius. Schon im Mittelalter wurde die Heilkraft des Quell-
wassers von zahlreichen Kurärzten gepriesen.

Der bekannteste Arzt, Paracelsus, rühmte nach seinem Besuch in St. Moritz 
1535 den Sauerbrunnen als besten Europas und machte die Quelle weltbe-
rühmt. Aber immer wieder vernachlässigten die St. Moritzer ihre wertvolle 
Heilquelle. Im 16. Jahrhundert wurde sie durch Überschwemmungen und 
Erdbeben verschüttet und geriet in Vergessenheit. 

Das erste Brunnenhaus
Im 17. Jahrhundert machten Adlige und auswärtige Gelehrte durch medi-
zinische Gutachten auf die wertvolle Quelle aufmerksam, verbesserten die 
Quellfassung und wiesen auf die Missstände in der Umgebung hin. Dadurch 
veranlasst, liess die Gemeinde St. Moritz von 1668 bis 1670 die sumpfige 
Umgebung der Quelle sanieren und 1671 eine einfache Schutzhütte er-
richten. 

Langsam erwachte die Eigeninitiative in der Bevölkerung. 1680 wurde die 
Quellfassung erneuert und 1696 gegen eine Jahresentschädigung von 90 
Gulden an bekannte St. Moritzer Familien verpachtet. Dies war der Start-
schuss für die ersten Marketing-Aktivitäten mit europaweiter erfolgreicher 
Werbung. 

Das goldene Zeitalter der Heilbäder
In der Belle Epoque vom 17. bis ins 19. Jahrhundert entwickelten sich die 
Heilbäder zu kulturellen Zentren und Treffpunkten der vornehmen Gesell-
schaft. St. Moritz nahm nach langem Winterschlaf erst gegen Ende des 
17. und im 18. Jahrhundert langsam an diesem Aufschwung teil.  Herzoge 
und Fürsten kamen mit ihrem Gefolge aus ganz Europa im Sommer zur Kur. 
Vor allem der italienische Hochadel machte der eisenhaltigen Rotwasser- 
Quelle seine Aufwartung. Die beschwerliche Reise über den Malojapass 
bewältigten die Herren im Sattel, die Damen in der Sänfte.

Und doch kümmerten sich die St. Moritzer wenig um ihre Heilquelle. Mah-
nende Worte prominenter Gäste halfen wenig und wurden von den konser-
vativen Dorfältesten verdrängt. 

Bild 1: 
Rekonstruktionszeichnung (C. Badrutt) 
der ersten Quellfassung, wie sie 1411 v. 
Chr. ausgesehen haben könnte. 

Bild 2: 
Die prähistorischen Lärchenstämme der 
St. Mauritiusquellfassung von St. Moritz. 
Dies ist die älteste noch erhaltene 
Heilquellfassung in Europa.
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So redete der Geschichtsforscher Johann Ulrich von Salis den Dorfvor-
stehern ins Gewissen mit den Worten «Das ganze Quellenhaus droht dem 
Einsturz». Er kritisierte Missgunst, Habsucht und Überheblichkeit: «Das 
Volk setzt sogar eine Art Stolz in seine Übelverstandene Indolenz und äussert 
sich: es stehe ja bey den Fremden, zu kommen oder wegzubleiben…»

1815 nutzten junge St. Moritzer Bürger die Abwesenheit der alten am Vieh-
markt von Tirano zu einer Gemeindeversammlung und beschlossen die 
Sanierung der Quelle und der Strasse zwischen St. Moritz Dorf und dem Bad. 
Dies war der Beginn einer erfolgreichen Entwicklung. 1832 wurde das erste 
Kurhaus errichtet, 1856 ein neuer imposanter Bäderkomplex mit Kurhaus 
und grossen Bäderanlagen und diesen folgte schon 1864 der Bau eines 
prächtigen Kurhotels, dem Grand Hôtel des Bains mit 300 Gästezimmern. 
Man nannte die wunderbare Bäderanlage auch das Versailles der Alpen. 

Mit Ausbruch des ersten Weltkrieges 1914 ging das goldene Zeitalter der 
Heilbäder auch für St. Moritz jäh zu Ende. Darnach erholte sich der Touris-
mus nur langsam. Die Badekurorte verloren durch die Entwicklung der 
modernen Medizin mit ihren grossartigen Erfolgen an Bedeutung. 

Neue Zivilisationskrankheiten
Anstelle der überwundenen Infektionskrankheiten und vieler internisti-
scher und chirurgischer Notfallsituationen traten mit steigender Lebenser-
wartung neue Krankheitsbilder auf. Bei diesen sogenannten Zivilisations-
krankheiten stösst auch die moderne Medizin an ihre Grenzen. Es handelt 
sich um multifaktorielle Krankheiten, die teils durch ein gestörtes Verhältnis 
zwischen Mensch und Umwelt, falsche Lebens- und Verhaltensweisen, 
Überernährung, Bewegungsmangel oder einseitige Überbeanspruchung 
bedingt sind, teils aber auch durch die natürlichen Alterungsprozesse. 

Gegen diese Krankheiten können medikamentöse oder chirurgische Mass-
nahmen alleine keine befriedigende Hilfe bringen. Sie bedürfen vielseitiger 
vorbeugender Massnahmen und Therapien. Badekurorte hingegen mit 
ihren Gesundheitszentren verfügen über ein breites Angebot zur Prophylaxe 
und Therapie und sind Orte, an denen sich die Menschen wohl fühlen und 
sich erholen können. In solchen Zentren werden natürliche altbewährte 
Kurmittel in modernen Formen angeboten, ergänzt durch hochqualifizierte 
Physiotherapien, Medical Wellness, paramedizinische Angebote und Bera-
tungen für eine gesunde Lebens- und Verhaltensweise. 

Das neue Heilbad von 1976
St. Moritz erkannte bereits 1976 diese Chancen und baute das damals neue 
Heilbad St. Moritz. Auch heute noch sind die Einrichtungen des Heilbads 
St. Moritz stark auf die traditionellen Kurmittel ausgerichtet, das heisst auf 
die in Wannen abgegebenen Kohlensäuremineralbäder zur Behandlung 
von Herz-Kreislauferkrankungen und auf das Alpenmoor zur Therapie der 
weitverbreiten Erkrankungen des Bewegungsapparats. Dank ihrer langan-
haltenden positiven Wirkung auf die Gesundheit und das Wohlbefinden 
werden diese Anwendungen von Gästen, die sie einmal genutzt haben, im-
mer wieder verlangt. Dennoch: Das Heilbad St. Moritz ist überaltert und 
sollte dringend in ein modernes Gesundheitszentrum ausgebaut werden.

Dies merkten die Gemeindebehörden, fürchteten aber, dass der Ausbau des 
Bäderkomplexes – bestehend aus Parkhotel Kurhaus, Hallenbad und Heil-
bad – für die Gemeinde St. Moritz eine zu grosse finanzielle Belastung würde. 
Das Parkhotel Kurhaus mit den immer wieder notwendigen Umbauten und 

Bild 3: 
Aquarell von Hans Conrad Escher von der 
Linth, vorne das Brunnenhaus um 1770, 
im Hintergrund das kleine Bauerndorf 
St. Moritz.

Bild 4: 
Das erste (alte) Kurhaus, 1832 errichtet 
von Baumeister Johannes Badrutt, es 
durfte noch keine Logiereinrichtungen 
aufweisen.

Bild 5: 
Das (neue) imposante Kurhaus um 1856 
mit 50 Betten.

Bild 6: 
Das Versaille der Alpen mit Bäder- und 
Quellgebäuden, neuem Kurhaus und einer 
grosszügigen Parkanlage.



Erneuerungen, das überalterte Hallenbad und in geringerem Ausmass das 
Heilbad verursachten rasch ansteigende, grosse Kosten. Man erhoffte sich 
die Lösung in einer Teilprivatisierung, die in einer Volksabstimmung 1995 
von der Bevölkerung angenommen wurde. 2001 einigte man sich mit der 
Imobiliengesellschaft SüBA. Ein Baurechtsvertrag wurde abgeschlossen, 
der sie verpflichtete, das Heilbad in ein modernes, medizinisch betreutes 
Gesundheits- und Bäderzentrum auszubauen unter Einbezug der ortge-
bundenen Kurmittel. Der Vertrag verpflichtete weiter, das Hallenbad zu sa-
nieren und mit einem modernen Wellness- und Fitnessbereich zu erweitern 
sowie das Hotel zu erneuern und mit Hotel-Residenzen zu ergänzen.

Von diesem versprochen Gesamtkonzept blieb wenig übrig. Einzig das Hotel 
und die Residenzen, von denen man sich eine Rendite versprach, wurden 
ausgebaut und für eine Dauer von vorerst 20 Jahren an die Kempinski 
Hotels SA verpachtet. Das Hallenbad musste nach fehlender Einigung auf 
Druck der Bevölkerung schliesslich von der Gemeinde zurückgenommen 
und mit rund 70 Mio. Franken selber neu errichtet werden. Im Heilbad wur-
den bis heute nur gerade kleinste, unbedeutende Anpassungen vorgenom-
men. Zur Führung und Verwaltung des Bäderkomplexes gründete die SüBA 
die St. Moritz Bäder AG. Diese war leider nicht fähig, den Heilbadbetrieb ren-
tabel zu führen und wollte ihn schon nach einem Jahr schliessen, was die 
Gemeindevertreter akzeptierten. 

Dagegen setzte ich, Dr. med. Robert Eberhard, mich als Bäderarzt mit allen 
Mitteln zur Wehr unter Hinweis auf die nicht eingehaltenen Vertragsver-
pflichtungen. Mein Anliegen war es, die jahrtausendealte Bädertradition, 
den Träger der faszinierenden Geschichte von St. Moritz, zum Wohle der 
zahlreichen Kurgäste und der einheimischen Bevölkerung zu erhalten. 

Die St. Moritz Bäder AG verlangte von mir als Bedingung zur Fortsetzung des 
Heilbadbetriebs, dass ich diesen auf eigenes finanzielles Risiko selber führen 
müsse. In der Folge gründete ich zusammen mit der Chefphysiotherapeutin, 
Britta Ahlden, das Medizinische Therapiezentrum und wir führen seither mit 
viel idealistischem Einsatz den Betrieb erfolgreich und auf eigenes Risiko.

Zur Unterstützung und Erneuerung gründeten wir die MTZ Heilbad St. Moritz 
AG und die Paracelsus-Stiftung, an denen sich zahlreiche Einheimische und 
dankbare Kurgäste beteiligten. Im März 2013 wurde die St. Moritz Bäder AG 
und mit ihr der Heilbadbetrieb im Rahmen der üblichen Grundstückspeku-
lationen vom vorhergehenden Besitzer, der Immofinanz Group, an rus-
sische Investoren verkauft. Die Zukunft des Heilbadbetriebs ist seither un-
gewiss. Vom jetzigen Besitzer erhielt das MTZ Heilbad St. Moritz über die 
St. Moritz Bäder AG die Kündigung per Ablauf des bisherigen Mietvertrags, 
also per Ende Mai 2017. Ob eine Einigung gefunden wird, ist unsicher. Die 
Absichten der jetzigen Besitzer sind nicht bekannt. Nach dem die St. Moritz 
Bäder AG bei ihrem ersten Versuch, das Heilbad selber zu führen, scheiterte, 
dürfte einem neuen Anlauf kaum mehr Erfolg beschieden sein.

Für St. Moritz wäre es tragisch und unverantwortlich, wenn die Bädertradition 
und damit der Ursprung des heutigen Tourismus mit dem Heilbad sterben 
müsste. 

Bild 7: 
Das neue Heilbad von 1976.

Bild 8 und 9: 
Klassische balneologische Kuranwendun-
gen im Heilbad St. Moritz: Kohlensäure -
Mineralbad und Moorpackung.



Weitere ausführliche Information über das Heilbad und seine  
Geschichte finden Sie in folgenden zwei Publikationen:

Heini Hofmann
Das Heilbad darf nicht sterben!
Herausgeber: Paracelsus-Stiftung St. Moritz 
Eigenverlag: MTZ Heilbad St. Moritz, 2014 
ISBN 978-3-033-04575-0 
CHF 25.– / EUR 22.–

Heini Hofmann
Gesundheits-Mythos St. Moritz
Herausgeber: Dr. Oscar Bernhard-Stiftung 
Verlag: Montabella Verlag, St. Moritz 
ISBN 978-3-907067-40-6 
CHF 98.– / EUR 89.– 
Erstauflage 2011, 2. überarbeitete Auflage 2014

Dr. med. Robert Eberhard
Leitender Arzt MTZ Heilbad St. Moritz
Plazza Paracelsus 2
7500 St. Moritz
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